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Noch eine ganze Weile blieben Rose und Henry einander gegenüber am Tisch sitzen. Jeder von ihnen versunken in den eigenen Gedanken, bemüht, sich irgendeine mögliche Zukunft ohne den anderen vorzustellen. Auch wenn Thales’ letzte Worte ihnen scheinbar die Möglichkeit gelassen hatten, seinen Vorschlag abzulehnen ... begann das Szenario des Planers sich immer tiefer und tiefer in ihren Gedanken festzusetzen und ließ keinen Raum mehr für eine Alternative, außer sich dem zu fügen, was nun unausweichlich erschien.  

Plötzlich stand Rose auf und sagte: „Ich muss zurück zur Erde. Ich muss Croton und Gaya sehen.“

Henry stimmte zu und sagte: „Ich werde hier auf dich warten, meine Liebe.“ 

Während Rose eilig zu ihren Aufgaben zurückkehrte, entschied Henry sich für einen Spaziergang, doch diesmal war es nicht der Strand, der ihn rief. Er ging durch Roses Gemächer hinaus in den hinteren Garten, wo kaskadierende Wasserbecken in stiller Erwartung darauf warteten, für ihre natürliche Schönheit bewundert zu werden. Doch der Weg durch diese Gartenanlage, die einst von Croton für ihn geschaffen worden war, um ihm die Trennung von Rose zu erleichtern, ließ die Erinnerungen an seine Einsamkeit wieder aufleben. 

„Und dem muss ich freiwillig zustimmen?“, fragte er sich. „Werde ich sie, kaum wiedervereint, erneut verlieren?“ 

Henry folgte einem langen, gewundenen Pfad durch den majestätischen Wald, der sich in einer vollen Palette spätherbstlicher Farben präsentierte.

„Wie kommt es, dass mir nur noch ein Fluss fehlt, um diese Vollkommenheit zu vervollständigen?“, fragte er sich. 

Nur ein paar Schritte weiter hörte er das Murmeln fließenden Wassers und beschleunigte seinen Schritt, bis er wenige Meter später vor einem kristallklaren Bach stand, der verspielt den Hügel hinabfloss. Er fand einen perfekt geformten Stein, setzte sich und tauchte seine Hand ins Wasser. 

„Du siehst definitiv echt aus und fühlst dich auch so an“, sagte er zu sich selbst. „Echt ... was zum Teufel ist überhaupt echt? Bist du das Wirkliche, oder sind es die auf der Erde?“, fragte Henry das kühle Wasser, das durch seine Finger floss. „Ich weiß nicht mehr, was real ist. Das Leben hier oder das Leben auf der Erde.“ 

Es war einer jener Momente, in denen Henry bereitwillig vieles dafür gegeben hätte, seinen lieben Freund und Mentor an seiner Seite zu wissen, doch leider war dieser auf der Erde, gefangen in einem physischen Körper und vollkommen ahnungslos über Henrys Existenz. 

Zärtlich blickte er auf das Wasser, das den Hügel hinabfloss, und sagte: „Mach dir keine Sorgen, du wirst deinen Frieden finden, wenn du den Ozean erreichst ... ob ich meinen jemals finden werde, frage ich mich.“ 

Henry stand auf und blickte den Hügel hinab, von wo aus er beinahe seine gesamte Realität überblicken konnte. Das einsame Haus am Rand des riesigen Waldes, der Ozean, der zeitlos gegen den weißen Sand schlug, und die verblassende Linie zwischen Meer und Himmel. 

„Mein eigenes friedliches Universum“, sagte Henry langsam, mit großer Traurigkeit in der Stimme. „Brauche ich all das ohne Rose? Drei, vielleicht vier Erdenjahre, plus ein paar Monate von Gayas Schwangerschaft ... sollten in dieser Realität ein oder zwei Monate sein.“ 

Während er versuchte, sich selbst zu überzeugen, sagte Henry: „Vielleicht ist Thales’ Plan am Ende gar nicht so schlecht. Der Einzige, der in diesem ganzen Geschehen traurig sein wird, bin ich. Croton und Gaya werden ein wunderschönes Mädchen für sich haben. Rose wird sich an nichts erinnern, auch nicht an mich.“ 

Dieser letzte Gedanke hing wie ein schwankendes Schwert über seinem Hals in der Luft. Ein Zustand der Panik umklammerte Henrys Geist und ließ ihn wehrlos dem herannahenden Unheil gegenüberstehen. Henry versuchte, sich zu beruhigen, und zog alles an die Oberfläche seines Gedächtnisses, was er über Kinder wusste, die in die Welt der Geister hinüberwechseln. 

„Soweit ich mich erinnere, bleiben Kinder auch nach dem Übergang in höhere Reiche Kinder, und es braucht eine ganze Weile, bis sie zu einem erwachsenen Bewusstseinszustand heranreifen. Aber selbst dann ... wird sie sich an mich erinnern? Und vor allem, wird sie mich noch lieben? Nein, das ist zu riskant. Ich muss diese Fragen Thales stellen, bevor ich eine endgültige Entscheidung treffe.“

In der Zwischenzeit erschien Rose in Crotons Wohnzimmer. Die erste Seele, die sie begrüßte, war Lita.

„Was hat so lange gedauert?“, fragte sie. „Seit du Crotons Hochzeit mit dem alten Mann verlassen hast, habe ich dich nicht mehr gesehen. Was ist passiert?“ 

Rose ignorierte Litas Fragen und fragte: „Stimmt es, dass Gaya schwanger ist?“ 

„Ja!“, rief Lita begeistert. „Ist das nicht wunderbar und so schnell. Sie ist bereits in der ersten Woche ihrer Ehe schwanger geworden.“ 

„Wird es ein Mädchen?“, fragte Rose und teilte Litas Begeisterung nicht. 

„Ja“, bestätigte Lita. „Ich muss sagen, du bist erstaunlich gut informiert für eine Führerin, die fast fünf Monate abwesend war.“ 

„Du weißt doch, wie groß der Zeitunterschied zwischen hier und dort oben ist“, antwortete Rose. „Für mich fühlt es sich an, als wäre ich nur einen Tag fort gewesen.“ 

„Für mich war es das nicht“, erwiderte Lita, leicht irritiert über Roses scheinbares Desinteresse oder mangelnde Wertschätzung. 

Plötzlich erkannte Rose die Unangemessenheit ihres Verhaltens und sagte: „Es tut mir so leid, meine liebe Lita, dass ich so lange abwesend war. Bitte erlaube mir, dir meine Dankbarkeit dafür auszusprechen, dass du für mich eingesprungen bist und so gut auf meinen Jungen aufgepasst hast.“ 

Rose trat näher und umarmte Lita. 

Lita erwiderte die Umarmung und sagte: „Es war vollkommen in Ordnung. Es war mir eine Freude, in seiner Nähe zu sein. Ich wünschte nur, du hättest all die wunderbaren Momente ihres gemeinsamen Lebens miterleben können.“ 

„Ich bin sicher, davon werden noch viele kommen“, antwortete Rose. 

Nach einem Moment der Stille fragte Rose beiläufig: „War Croton glücklich über Gayas Schwangerschaft?“ 

„Er war außer sich vor Freude“, sagte Lita. 

„Und was ist mit der Nachricht, dass es ein Mädchen wird?“, fuhr Rose fort. 

„Er wollte einen Sohn, aber er hat sich schnell an den Gedanken gewöhnt. Ich habe ihn zu Gaya sagen hören: Man sagt, Töchter gehören zu ihren Vätern, und ich bin mir sicher, dass sie genauso schön sein wird wie ihre Mutter.“ 

Rose lächelte. Litas letzte Worte lösten etwas in ihr, milderten ihre innere Anspannung und schenkten ihr Trost sowie ein seltsames Gefühl von Sicherheit. Auf eine ihr selbst unbekannte Weise begann Thales’ Vorschlag, sich in Roses Gedanken festzusetzen, fand einen winzigen Halt und bereitete sich darauf vor, ihre gesamte Seele einzunehmen. 

„Möchtest du sie sehen? Ich bin mir sicher, sie sind noch wach“, schlug Lita vor. 

Als sie durch die Wand des Wohnzimmers in das Schlafzimmer des Paares traten, fanden sie Gaya auf dem Rücken liegend vor, während Croton vorsichtig seine Hand auf ihren Bauch legte. 

„Was machst du denn, du Dummerchen?“, lachte Gaya. 

„Was? Ich versuche, sie zu spüren“, erklärte Croton. 

„Und?“, kicherte Gaya. 

„Wann soll sie denn treten?“, fragte Croton. 

„Eigentlich schon jetzt, und dass sie es noch nicht tut, macht mich ein wenig nervös“, antwortete Gaya. 

Croton entblößte ihren gewölbten Bauch, küsste ihn zärtlich und sagte: „Bitte sei gut zu uns.“ Dann legte er sein Ohr auf ihren Bauch und wartete gespannt auf jedes noch so kleine Zeichen. 

In genau diesem Moment wusste Rose, dass sie diese Kinder nicht enttäuschen durfte und dass sie tun musste, was ihr noch vor Kurzem völlig absurd erschienen war. Sie erkannte, dass dieses winzige, sich gerade formende Leben auf sie wartete und dass nur sie die von Gott gegebene Macht besaß, zu einem Geschenk des Glücks zu werden. Ein Geschenk, das diesem jungen Paar die Möglichkeit schenken würde, bedingungslose Liebe zu erfahren. 

Rose senkte den Blick und flüsterte: „So viel zu verlieren, aber noch viel mehr zu gewinnen.“

„Hast du etwas gesagt?“, fragte Lita. 

„Lass uns sie allein lassen, ich erkläre es dir“, schlug Rose vor. 

Im Wohnzimmer teilte Rose ihr herzzerreißendes Dilemma mit Lita. 

„Ich bin mit großen Zweifeln hierhergekommen, aber jetzt sind sie verschwunden. Ich kann es nicht erklären, aber es fühlt sich an, als wäre es das Richtige.“

„Du solltest es unbedingt tun“, sagte Lita überzeugt und fügte hinzu: „Mach dir keine Sorgen, ich werde mich auch um dich kümmern.“

„Nein, das ist nicht nötig. Henry wird mein Geistführer sein.“ 

„Genau deshalb habe ich angeboten, mich um dich zu kümmern“, erwiderte Lita. 

„Du magst ihn nicht besonders, oder?“, fragte Rose lachend.

„Er ist in Ordnung“, sagte Lita gleichgültig. 

„Du brauchst dir keine Sorgen zu machen, er wird gut auf mich aufpassen. Außerdem wird meine physische Lebensspanne sehr kurz sein.“ 

„Was meinst du damit?“, fragte Lita alarmiert. 

„Ja, der Planer sagte, vielleicht drei oder vier Jahre“, erklärte Rose. 

„Nein, das kann nicht sein“, sagte Lita in vollkommenem Unglauben. 

„Ich weiß, es klingt schrecklich. Unsere Kinder durch das Trauma zu schicken, ihr kleines Mädchen zu verlieren ... aber Thales erklärte, dass es für ihr spirituelles Wachstum sehr förderlich sein wird“, erklärte Rose.  

Lita hörte Roses letzte Worte nicht mehr. Ihre einzige Sorge galt nun dem Versuch, dem grausamen Überraschungsschicksal auf den Grund zu gehen, das herzlose Planer für ihre geliebte Gaya vorgesehen hatten. 

Mit großer Mühe wartete sie, bis Rose ihren Satz beendet hatte, um zu sagen: „Es tut mir leid, Rose, aber ich muss gehen.“ 

Allein gelassen kehrte Rose für einen letzten Blick in das Schlafzimmer des Paares zurück, um die friedlich schlafende Gaya zu sehen. Aufgrund des heißen Sommers und der Wärme, die der Körper der jungen Mutter ausstrahlte, war sie nicht zugedeckt. Vorsichtig legte Rose ihre Hand auf Gayas Bauch und spürte zum ersten Mal die Bewegung ihres zukünftigen Selbst. Es war, als würde ein Avatar die Berührung seiner Seele fühlen und erwartungsvoll darauf antworten.

„Halte durch, kleines Wesen, schon bald werde ich die Deine sein, oder du wirst die Meine.“

Einen Augenblick später erschien Rose vor Henry. „Du bist zurück“, sagte er mit einem Seufzer tiefer Erleichterung. 

„Natürlich bin ich das, Dummerchen“, lächelte Rose.

Henry trat einen Schritt vor und umarmte sie sanft. Rose legte ihre Hände auf seine Schultern und schloss die Augen. Worte waren nicht nötig. Beide kannten das Rezept ihrer nahen Zukunft, doch der Geschmack war ihnen noch unbekannt. 

Sie standen unversehrt da wie eine einzige Schöpfung. 

Zwei Körper, die zu einem verschmolzen.

Vorahnung von Trennung und Einsamkeit jenseits dieser Linie.

„Du weißt, die Entscheidung ist gefallen“, sagte Rose in tragischer Verzweiflung.

„Ich weiß, meine Liebe, erspare uns leere Worte. Mach es nicht schwerer, als es ist. Du hast gewählt, was das Beste für unseren Sohn ist. Meine Unterstützung versteht sich von selbst.“

„Danke, dass du mich verstehst, mein Lieber. Diese Trennung wird kurz sein. Zur rechten Zeit werde ich zurückkehren, um deine Seele wieder in der meinen zu halten.“

„Falls du dich überhaupt an mich erinnerst – falls einmal geschaffene Erinnerungen unversehrt bleiben, wenn du zurück bist.“ 

„Vergessen, meine Liebe? Was für ein Unsinn. Liebe kann man nicht verlieren. Und selbst wenn, habe ich keinen Zweifel daran, dass du einen Weg finden wirst, mich zurückzugewinnen. Mich erneut in dich zu verlieben – was könnte ich mir Höheres von Gott erbitten? Außerdem weißt du, jede Trennung trägt in ihrem Kern bereits die Vorfreude auf Wiedervereinigung.“

„Ich weiß“, sagte Henry mit Schmerz im Herzen. „Ich lasse dich frei. Tu, was du tun musst. Ich nehme an, das Gleichgewicht muss wiederhergestellt werden.“

„Was meinst du damit?“, fragte Rose.

„Die Bedeutung meiner Worte ist einfach. Ich habe dich einst auf der Erde allein zurückgelassen, um den Schmerz der Trennung zu erleiden. Nun bin ich an der Reihe, dieses Gericht zu kosten, das ich dir einst serviert habe, und die Bitterkeit eines verlassenen Witwers zu schmecken.“

Thales, der ihre Gedanken aufmerksam verfolgt hatte, zweifelte nicht am Erfolg seiner Pläne. Er wusste, dass die Verbindung zwischen Gayas Fötus und Roses Seele bereits besiegelt war und es nur noch eine Frage der Zeit war, bis sie miteinander verschmelzen würden. Obwohl die irdische Zeit knapp wurde, benötigte er eine eindeutige Bestätigung von Henry und Rose, um den Handel abzuschließen und die Suche nach einer anderen Seele für diese Aufgabe zu beenden. 

„Wo genau sind wir?“, fragte Rose, als sie die ungewohnte Umgebung bemerkte. 

„Wir sind in unserer Realität“, antwortete Henry. 

„Ich kann mich nicht erinnern, dass es hier einen Fluss gab“, erwiderte Rose. 

„Ich dachte, er wäre eine schöne Ergänzung zu unserem Wald. Gefällt er dir nicht?“, fragte Henry. 

„Oh, er ist perfekt“, antwortete Rose und beugte sich hinunter, um ihre Hand in das kühle Wasser zu tauchen. 

„Bitte verzeiht meine Störung“, sagte Thales und erschien auf der anderen Seite des Baches, direkt vor Henry und Rose. „Habt ihr über meinen Vorschlag nachgedacht?“ 

Henry blickte den Planer an und sagte mit unverhohlener Gereiztheit: „Tu nicht so, als wüsstest du von nichts. Ich habe keinen Zweifel daran, dass jedes unserer Worte und jeder unserer Gedanken deine sensiblen Ohren erreicht hat. Ich weiß, dass du wegen Roses Seele hier bist.“ 

„Ich werde weder meine Kenntnis leugnen noch die Tatsache, dass eure Entscheidung eine Wohltat für mein Herz ist“, erwiderte Thales und schwieg einen Moment, bevor er fortfuhr: „Ich weiß, dass du mir im Moment grollst, aber später wirst du alles verstehen.“

Rose trat einen Schritt vor, um dieses ziellose Gespräch zu beenden, und sagte: „Ich habe mich entschieden, zur Erde zu gehen, und Henry hat meine Entscheidung geehrt. Ich bin mir der Kürze der Zeit bewusst, also führe mich bitte dorthin, wo sich mein Schicksal offenbaren wird.“ 

Thales überquerte den Fluss, indem er einfach darüber hinwegschritt, legte seine Hände auf die Schultern des Paares und sagte rasch: „Lasst uns gehen.“ 

Die drei standen nun in der „Vorbereitungskammer“, nahe der Cafeteria, die Henry und Rose so vertraut war. 

„Ich erinnere mich gerade an unseren Abschied von Croton“, sagte Rose traurig.

„Dieser Ort erinnert mich an einen Bahnhof, mit einem Unterschied“, sagte Henry. 

„Und?“, fragte Rose. 

„Es gibt keinen Ankunftsbereich“, erklärte Henry. 

„Du hast recht, Henry“, sagte Thales und flüsterte dem liebenden Paar entschuldigend zugewandt: „Es ist Zeit, Abschied zu nehmen.“ 

„Wovon sprichst du?“ protestierte Henry. „Ich kenne den Ablauf. Zuerst müssen wir ihren Lebensbaum sehen, und dann ...“ 

„Es gibt keinen Lebensbaum“, unterbrach Thales. „Wenn du ihn sehen willst, bitte sehr.“ Thales streckte seine Hand aus, und in seiner geöffneten, nach oben gerichteten Handfläche erschien ein dreidimensionales holografisches Bild. 

„Was ist das?“, fragte Henry überrascht und betrachtete einen kurzen Stab, der senkrecht schwebend über Thales’ Handfläche rotierte. 

„Das ist ihr Lebensbaum. Zufrieden ?“, sagte Thales gereizt, da die Zeit knapp wurde. 

„Eigentlich schon“, erwiderte Henry. „Besonders bei seiner Länge.“ 

Rose schaltete sich ein. „Ich weiß, dass du es eilig hast, und ich auch, aber findest du nicht, dass es nur fair wäre, wenn ich das Ende meines physischen Lebens sehen dürfte?“ 

„Leider bin ich nicht in der Lage, dir das zu zeigen, Rose“, sagte Thales. 

„Warum?“, fragten Rose und Henry gleichzeitig. 

„Es ist mir noch unbekannt“, erklärte Thales. 

„Das ist lächerlich“, reagierte Henry. „Wie kannst du das Leben eines Menschen planen, ohne eine klare Vision davon zu haben?“  

„Beruhige dich, mein Freund“, sagte Thales. „Es gibt mehrere Ausgänge, die wir für Rose arrangieren können. Die kurze Zeit, die sie auf der Erde verbringen wird, wird für sie keine große Lektion sein. Diese Reise dreht sich ganz um Croton und Gaya und darum, dass Rose in den frühen Jahren ihrer Ehe nicht mehr Teil ihres Lebens sein wird. Die Art und Weise, wie sie das physische Leben verlässt, ist daher irrelevant. Entscheidend ist allein, dass es geschieht.“  

Ohne ein weiteres Wort ging Thales auf eine hervorgehobene Tür zu. Rose und Henry folgten ihm. 

Thales blieb vor der Tür stehen, sah Rose an und sagte: „Ich möchte meine Dankbarkeit für das Opfer ausdrücken, das du im Begriff bist zu bringen. Dasselbe gilt für dich, Henry.“ Dann senkte er den Kopf, legte das Kinn auf die Brust und trat zur Seite, um ihnen etwas Privatsphäre zu lassen.

„Ich schätze, das ist ein Abschied“, sagte Rose, und sie umarmten sich fest. 

„Alles geht so schnell“, sagte Henry. „Ich habe das Gefühl, dich zu verlieren. Vor einer Minute waren wir auf dem Höhepunkt des Glücks, und jetzt haben wir uns auf Gott weiß was eingelassen, und du gleitest mir durch die Finger.“  

„Ich werde in kürzester Zeit zurück sein, mein Liebster“, antwortete Rose und blickte Henry tief in die Augen.

Thales trat einen Schritt nach vorn und sagte: „Sie warten auf dich.“ 

Rose drehte sich um, legte ihre Hand auf den goldenen Türknauf und trat, ohne zurückzublicken, entschlossen durch die Öffnung. „Nur drei Jahre“, wiederholte sie immer wieder in Gedanken, während sie den scheinbar endlosen, von weißem Licht erfüllten Korridor durchschritt. „Ich bin gleich wieder zurück. Zurück dorthin, wo ich hingehöre. Zurück zu Henry.“ Ein plötzliches warmes Gefühl kam über sie und hüllte sie vollständig ein wie eine kuschelige Decke in klirrender Kälte. Ihre Brust füllte sich bis zum Rand mit einem Ozean aus Liebe, der alles andere aus ihrem Geist verdrängte und durch ein einziges starkes Verlangen ersetzte ... mit dem kleinen, neu entstehenden Leben zu verschmelzen. 

Plötzlich erschien sie am Ende des gesichtslosen Korridors und stand vor großen Doppeltüren, die ihr seltsam vertraut vorkamen. In ihrer Mitte befanden sich kleine Glasfenster, doch es gab keine Klinken. Rose erkannte, dass dies die letzte Grenze zwischen Jetzt und Danach war. Sie hielt für den Bruchteil einer Sekunde inne, dann stieß sie die Türen weit auf und trat entschlossen hindurch. Für einen Moment hatte sie das Gefühl, wieder auf der Erde zu sein, in einem vertrauten Krankenzimmer. In einiger Entfernung bemerkte sie zwei Krankenschwestern, die sich locker am Empfangstresen unterhielten. Eine von ihnen trat auf Rose zu. Rose richtete sich auf, stand gerade da wie ein Schulmädchen beim morgendlichen Appell, in Erwartung ihres Schicksals. Das warme Lächeln im Gesicht der näherkommenden Krankenschwester schenkte ihr Trost und das Gefühl, hier richtig zu sein. Die Krankenschwester blieb am Eingang des nächstgelegenen Zimmers stehen und bat Rose hinein. Vorsichtig folgte Rose der Einladung und trat in das ganz gewöhnliche Krankenzimmer, in dessen Mitte ein einzelnes Bett stand. Rose blieb am Bett stehen und drehte sich zur Krankenschwester um.

„Ja?“, fragte diese. 

„Bin ich auf der Erde?“, fragte Rose.

„Nein, meine liebe Rose. Noch nicht, aber bald wirst du es sein.“

Die gesamte Situation wirkte merkwürdig, und Rose konnte nicht anders, als zu fragen: „Wird es schmerzhaft sein?“ 

„Nein, überhaupt nicht“, antwortete die Krankenschwester weiterhin lächelnd.

„Warum bin ich dann in einem Krankenhaus?“ hakte Rose nach. 

„Der Abstieg jeder Seele in die physische Welt ist ein einzigartiger Vorgang und hängt von einer Vielzahl von Umständen ab“, erklärte die Krankenschwester.

„Zum Beispiel?“, fragte Rose. 

Die Krankenschwester blickte Rose liebevoll in die Augen und sagte: „Diese Umgebung ist in deinem Fall die Geeignetste.“ 

„In meinem Fall?“, fragte Rose. 

„Ja, meine Liebe“, antwortete die Krankenschwester geduldig und erklärte: „Seelen, die sich zu einem so kurzen Besuch verpflichten, haben die Möglichkeit, ihre zuvor angesammelten Erinnerungen zu bewahren.“ 

„Heißt das, dass ich mich, wenn ich zurück bin, an alles erinnern werde, was ich jetzt weiß?“, fragte Rose. 

„Ja, das wirst du“, erwiderte die Krankenschwester. 

„Oh, das ist eine große Erleichterung“, seufzte Rose. 

„Wollen wir ?“, sagte die Krankenschwester und deutete Rose an, sich auf das Krankenhausbett zu legen. 

Rose legte sich hin, streckte ihren Körper aus und erstarrte in Erwartung des Unbekannten. Kurz darauf traten zwei weitere Krankenschwestern in den Raum. Sie setzten sich an den Rand des Bettes, jeweils eine zu jeder Seite, während die erste am Kopfende stehen blieb. 

„Schließ deine Augen, meine Liebe“, wies die erste Krankenschwester sie an.

Zum letzten Mal blickte Rose auf das grelle Neonlicht an der Decke über sich und schloss die Augen. 

„Mach dir keine Sorgen“, sagte die Krankenschwester. „In kürzester Zeit wirst du zurück sein, und alles wird sich anfühlen wie ein Traum.“ 

Die letzten beiden Worte, die die Krankenschwester aussprach, zogen Wellen durch Roses Bewusstsein, doch schon bald verblassten sie, als sie in einen tiefen Schlaf sank. Die drei Krankenschwestern hielten ihre Hände in einem Kreis um Roses verschwindenden Körper und warteten geduldig auf seine vollständige Transformation 

„Bon voyage“, sagte die erste Krankenschwester, und alle drei verließen den Raum. 

Henry, der sein Zeichen des Glücks bereitwillig hinter der Tür hatte verschwinden lassen, stand verwirrt und völlig verloren da. 

„Du darfst dir keine Sorgen machen. Alles wird gut“, sagte Thales. 

Henry sah ihn an und fragte: „Und jetzt?“ 

„Jetzt gehört sie ganz dir“, erwiderte Thales. 

Henry lächelte sarkastisch und richtete seinen Blick auf die Tür, die ihn von Rose trennte. Wut begann in ihm hochzukochen. Wut über die Ungerechtigkeit dieser ganzen Situation.

Er griff nach dem goldenen Türknauf und sagte, ohne Thales anzusehen: „Ihr Planer manipuliert so beiläufig unsere Leben auf der Erde, verdreht und wendet sie nach eurem Willen. Aber das reicht euch nicht. Ihr müsst sogar hier oben noch mit unserem Schicksal jonglieren.“

Dann stieß er mit aller Kraft gegen die Tür, doch sie war fest verschlossen. Henry drehte sich um, um Thales gegenüberzutreten, aber er war verschwunden. Allein zurückgelassen erkannte Henry die Unumkehrbarkeit dieser gesamten Situation, und statt sich hinzusetzen und zu verzweifeln, entschied er sich, sich zusammenzureißen und rational zu handeln. Wellen von Gedanken begannen mit voller Wucht gegen den Felsen von Henrys Geist zu schlagen. 

„Ich muss Rose finden“, dachte er bei sich, in dem Versuch, die rollenden Gedankenwellen zu ordnen. „Aber wie soll ich das tun? Das letzte Mal habe ich Croton auf seiner Hochzeit gesehen ... so viel Zeit ist vergangen. Sie sind wahrscheinlich an einen neuen Ort gezogen, von dem ich überhaupt nichts weiß.“

Unter der Last der aufeinanderprallenden Gedanken begann Henry in Panik zu geraten, mit dem Gefühl, sich selbst die Luft abzuschneiden. „Hör auf“, befahl Henry sich selbst. Er schüttelte den Kopf, und damit löste sich das gesamte Trümmerfeld verstreuter Szenen aus seinem Geist, bis er eine herausgriff, die sich am einladendsten anfühlte. „Croton“, sagte Henry. „Das letzte Mal, als ich nachgesehen habe, war ich sein Geistführer, was bedeutet, dass ich ihn überall in der physischen Welt aufspüren kann. Ja!“, rief Henry aus, als er sich in Luft auflöste. 
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Rose öffnete die Augen in der Dunkelheit, einer Art von Dunkelheit, bei der man daran zweifelt, ob die Augen überhaupt geöffnet sind. Sie versuchte, sich zu bewegen, erkannte jedoch bald, dass ihre Bewegungsfreiheit eingeschränkt war. Ein seltsames und unbeschreiblich angenehmes Gefühl überflutete ihre Seele. Es war, als hätte die unbekannte flüssige Substanz, in der sie sich befand, die magische Fähigkeit, vollkommene Ruhe über sie zu legen. Der Gedanke „gefangen“ kam ihr nicht in den Sinn. Wenn es unzählige andere Orte gegeben hätte, an denen sie sein konnte, hätte sie ohne jeden Zweifel genau diesen gewählt. Ein letztes Mal versuchte sie, ihre Beine zu strecken, doch als sie die Sinnlosigkeit dieses Versuchs erkannte, glitt sie in einen tiefen Schlaf. 

Ein seltsames Gefühl des Unbehagens weckte Gaya früh am Morgen. Sie legte ihre Hand auf ihren Bauch und spürte zum ersten Mal die Präsenz ihrer Tochter. Erleichterung, vermischt mit einem überwältigenden Gefühl von Glück, durchströmte jede Zelle ihres Körpers. Sie ließ ihre Hand an derselben Stelle ruhen, in der Erwartung weiterer Bewegung, doch das Baby schien beschlossen zu haben, seine Anwesenheit mit nur einem einzigen Tritt zu verkünden. Gaya blickte zu dem friedlich schlafenden Croton hinüber und entschied sich, ihn nicht zu wecken, sondern ihn am Morgen zu überraschen. Sie legte sich zurück, fand Trost in ihrem Gänsedaunenkissen und schlief bald wieder ein. 

Was Gaya nicht sehen konnte, war ein junger Mann, der neben ihrem Bett kniete, wie ein gläubiger Anhänger, der vor einer Ikone betete. Die Ikone war ihr Schoß, und der junge Mann war Henry. Zeitlos wiederholte er Roses Namen, mit einer Laterne der Hoffnung, die in seinem Herzen brannte, dass sie ihn hören könnte. Aus früheren Erfahrungen mit Vivienne, seiner Enkelin, wusste Henry, dass Rose noch immer in der Lage sein müsste, mit ihm zu kommunizieren, doch die Frage „Weiß Rose das?“ hämmerte unaufhörlich in seinem Geist. Irgendwie hatte er vergessen, es ihr zu sagen, und nun konnte er sich diesen Fehler nicht verzeihen. Er war so erschüttert von der bevorstehenden Trennung von Rose gewesen, dass er völlig versäumt hatte, ihr sein angesammeltes Wissen über die Kommunikation mit ungeborenen und neugeborenen Kindern mitzuteilen. 

Eine Stunde später war Croton aufgestanden und bereit, zur Arbeit zu gehen, als Gaya ihm ihre gute Nachricht mitteilte. Obwohl er bereits zu spät war, legte er sich dennoch, vollständig angezogen, neben sie und platzierte sanft seine Hand an der Stelle, die Gaya ihm zeigte. Der winzige, fragile Körper, als würde er die Anwesenheit seines Vaters spüren, belohnte ihn mit einem sanften Stoß. 

„Hast du es gespürt?“, fragte Gaya aufgeregt. 

„Ja, ja, das habe ich“, bestätigte Croton glücklich. 

Henry, der als unsichtbarer Zeuge dieses Moments anwesend war, konnte seine Gefühle nicht verbergen. Alles, was für ihn zählte und seine Existenz im Universum definierte, befand sich in diesem winzigen Schlafzimmer. Zum ersten Mal blickte Henry diesem jungen Mann direkt in die Augen und erkannte darin seinen Mentor. Seit Crotons Eintritt in die physische Welt hatte Henry sich nicht damit abfinden können, dass Croton noch lebte. Nicht nur lebte, sondern im Körper dieses angenehm wirkenden jungen Mannes gefangen war. Sein längst verloren geglaubter Freund begann plötzlich, sich in voller Stärke zu zeigen, und der einzige Ort, an dem Henry ihn wahrnehmen konnte, waren die Augen dieses jungen Mannes. Vertraute Gefühle verdunkelten sein Herz in einem Ausmaß, wie er es noch nie erlebt hatte. Der Name dieser Gefühle war Liebe, ein gottgegebenes Geschenk, das die gesamte Schöpfung vereint, und nun überwältigte eben dieses Geschenk Henrys Seele vollständig und ließ keinen Teil unberührt. Er wurde selbst zur Liebe. Liebe zu seinem alten Freund, der im Begriff war, der Vater seiner Rose zu werden, Liebe zu diesem jungen, zerbrechlichen Mädchen, das bald die Mutter seiner Rose sein würde. Und schließlich Liebe zu dieser winzigen Schöpfung, die sich gerade das Recht verdient hatte, Mensch genannt zu werden, dank des Opfers, das Rose zu bringen bereit gewesen war. 

Von diesem Morgen an wurde Henry ein untrennbarer Teil dieser neu entstandenen Familie. Er wurde zu Gayas morgendlichem Schatten, begleitete sie zu allen Arztterminen und stellte sicher, dass ihr nichts zustoßen konnte, und vor allem nicht dem heranwachsenden Kind in ihr. Henry verfolgte die Entwicklung des Babys mit größter Sorgfalt und versuchte ständig, Gayas Bewusstsein dahingehend zu beeinflussen, nur gesunde Nahrung zu sich zu nehmen. Die Tage vergingen, und die Hoffnung, Rose eines Tages noch ein einziges Mal sehen zu können, glomm weiterhin in seinem Herzen. Zeitlose Gebete blieben unbeantwortet und ließen ihn daran zweifeln, ob Rose ihn jemals hören würde. Schließlich redete er sich ein, dass Rose nach der Geburt bestimmt lernen würde, den Körper des Babys zumindest für einen kurzen Moment zu verlassen, um bei ihm zu sein. Manchmal besuchte er Croton bei der Arbeit, besonders an den schwierigsten Tagen. Auch wenn Henry nicht viel über Crotons Tätigkeit wusste, spürte er doch all seine emotionalen Höhen und Tiefen. Auf einer sehr persönlichen Ebene empfand Henry ein rätselhaftes Band, das sie miteinander verband, sein gesamtes Bild dieses jungen Mannes veränderte und das Erblühen einer wunderschönen Blume namens Liebe auslöste.

Zum ersten Mal verstand Henry, wie Rose für Croton empfand, oder was eine beschützende Mutter für ihr Kind fühlen konnte. Immer wieder musste er sich selbst stoppen und überprüfen, ob er sich noch als männliche Energie wahrnahm. Lita, die die Veränderung in Henrys Verhaltensmuster spürte, neckte ihn gelegentlich mit den Worten: „Zwei junge Jungs in so einer engen Beziehung?“ Der Ausdruck von Verwirrung auf Henrys Gesicht und seine angeborene Unfähigkeit, darauf zu reagieren, bereiteten Lita großes Vergnügen. Schließlich musste Henry sich eingestehen, dass er sich in eine liebevolle, fürsorgliche Mutter verwandelte. Allein der Gedanke daran versetzte ihn in einen Zustand der Abwehr, und der Drang, dieses Muster der Verwandlung in eine weibliche Energie zu ändern, war eindeutig angebracht. Plötzlich erhellte eine brillante Idee seinen Geist. „Warum nicht?“, sagte er zu sich selbst, und bei seinem nächsten Treffen mit Lita erschien er als ein deutlich älterer und reifer Mann. Genau so, wie er sich selbst in Erinnerung hatte, beim letzten Mal, als er in einem physischen Körper gelebt hatte. 

„Wow!“, rief Lita aus. „Was ist denn mit dir passiert? Hoffst du, durch eine Veränderung deines Aussehens weiser zu werden?“, neckte sie ihn.  

Henry ignorierte Litas spöttische Bemerkung und sagte: „So stand ich vor Croton, als ich in die Welt des Geistes hinüberging.“

Als Lita bemerkte, wie sensibel dieses Thema für Henry war, bereute sie ihre freche Bemerkung und begnügte sich diesmal damit zu sagen: „Gute Wahl.“ 

Seit Roses Entscheidung, in einen physischen Zustand hinabzusteigen, hatte Henry völlig vergessen, das Universum und seine Vielzahl an Realitäten weiter zu erforschen. Realitäten, die ihn noch vor nicht allzu langer Zeit geheimnisvoll gerufen hatten, entdeckt zu werden. All das rückte in die Vergangenheit und wurde ersetzt durch diese kleine Familie, in dieser kleinen Stadt, auf diesem kleinen Planeten. Das zeitlose Kreuzen ihrer Wege als Führer erwärmte schließlich auch seine Beziehung zu Lita. Schon bald wurde sie zu Henrys wichtigster Verbündeten beim Schutz dieser Familie, die ihnen beiden so kostbar war. Da er ihren beschützenden Charakter inzwischen kannte, vertraute Henry ihr die Fürsorge für Rose an und verbrachte mehr Zeit mit Croton, um ihn besser kennenzulernen. Er hoffte, tief unter der Maske seines physischen Erscheinungsbildes seinen alten Freund wiederzufinden, den einst so irritierend Eindringlichen und zugleich so schmerzlich Vermissten. 

Seit Roses Abstieg war Henry nie mehr in ihre gemeinsame Realität zurückgekehrt. Allein der Gedanke, dort ohne Rose zu sein, an einem Ort, an dem jedes einzelne Teilchen ihn an sie erinnern würde, war unerträglich und nicht einmal wert, in Betracht gezogen zu werden. Einmal, als er allein im Wohnzimmer des jungen Paares war, während alle schliefen, kam Henry zu der Erkenntnis, wie geschickt Thales ihn manipuliert hatte, um ihn zu einem verantwortungsvollen Geistführer zu machen. 

„Ihr Planer versteht euer Handwerk wirklich“, sagte er zu sich selbst. 

„Ja, das tun wir“, hörte er Thales’ Stimme in seinem Kopf, gefolgt von dessen Erscheinung im Raum. 

„Wem verdanke ich die Ehre deines Besuchs?“, fragte Henry respektvoll. Der Ärger, den er lange Zeit diesem Mann gegenüber empfunden hatte, war durch die Routinen seiner Tätigkeit als Führer vollständig verblasst. 

„Ich bin gekommen, um dich zu warnen“, sagte Thales. 

„Wovor warnen?“, fiel Henry ihm ins Wort.  

„Nichts, worüber du dir Sorgen machen müsstest. Morgen wirst du Rose sehen, oder genauer gesagt, ihre physische Manifestation.“ 

Henry wurde von dieser Nachricht überwältigt, entschied sich jedoch, seine Gefühle zu verbergen und die Haltung eines pflichtbewussten Führers beizubehalten. 

„Danke, ich werde bereit sein“, antwortete Henry. 

„Wenn du keine weiteren Fragen hast, werde ich gehen“, sagte Thales. 

„Ich habe nur eine“, entgegnete Henry. 

„Ja?“, fragte Thales. 

„Wird sie mich erkennen?“, fragte Henry vorsichtig, kaum fähig, seine Verzweiflung zu verbergen. 

„Das werden wir abwarten müssen“, antwortete Thales. 

Henry nickte respektvoll zum Abschied, als Thales verschwand. Henry eilte los, um die Neuigkeit mit Lita zu teilen, doch zu seiner großen Enttäuschung wusste sie bereits davon. 

Es war kurz nach Mitternacht, als Gaya Crotons Schulter sanft anstieß, um ihn zu wecken. 

Mit noch geschlossenen Augen, in einem leichten Schlaf, murmelte Croton: „Ja?“ 

Gaya versuchte ruhig zu bleiben und sagte: „Es ist Zeit zu gehen.“

„Wohin denn, meine Liebe?“, fragte Croton. 

„Na ins Krankenhaus, Dummkopf!“, fuhr Gaya ihn an und musste sich mit großer Mühe beherrschen, nicht zu schreien.

„Woher weißt du das?“, fragte Croton immer noch halb schlafend. 

„Schau!“, rief Gaya nun völlig ungeduldig und schleuderte die Decke beiseite, die sie beide bedeckt hatte. 

Croton schaltete die Lampe auf seinem Nachttisch ein und erstarrte bei dem Anblick vor seinen Augen. Gaya lag in einer Pfütze aus Wasser. 

„Was ist das?“, fragte er entsetzt. 

„Was glaubst du denn, du Genie?“, erwiderte Gaya. 

Erst in diesem Moment begriff Croton, was geschehen war.

„Los, geh schnell und hol das Auto aus der Garage, ich bin gleich unten“, sagte Gaya bestimmt.

Henry und Lita standen in der Nähe wie stumme Geister und wussten nicht, wie sie Croton dazu bringen sollten, schneller zu denken und zu handeln. Als Henry begriff, was gerade passiert war, verlor er völlig die Fassung. Er hatte damit gerechnet, dass es irgendwann im Laufe des Tages geschehen würde. Das Bewusstsein, dass seine Rose ohne Fruchtwasser ersticken könnte, versetzte ihn in einen Schockzustand. 

„Mach dir keine Sorgen, sie werden es schaffen“, sagte Lita und versuchte, Henry zu beruhigen. 

Auf dem gesamten Weg zum Krankenhaus blieben Henry und Lita an der Seite des jungen Paares. Henry setzte sich auf den Beifahrersitz und versuchte, Croton ruhig zu halten, damit es nicht zu einem Unfall kam. Lita saß hinten neben Gaya, eine Hand auf Gayas Bauch gelegt, die andere auf ihr Herz, um sie im Gleichgewicht zu halten und den Fötus zu schützen. Glücklicherweise war die Straße menschenleer, und zwanzig Minuten später erreichten sie das Krankenhaus. 

Gaya wurde eilig in die Entbindungsstation gebracht und ließ Croton allein im Warteraum zurück, wo er sich ganz auf sich gestellt sorgte. Lita und Henry waren beinahe mit Gayas Bett verwachsen, als es in den Operationssaal geschoben wurde. Sie befand sich bereits mitten in den Wehen, doch Rose ließ sich nicht blicken. Das Auftauchen eines Arztes, der den Krankenschwestern zur Seite stand, pflanzte einen Keim der Panik in Henrys Herz. Ohne genau zu wissen, was vor sich ging, kam Henry zu dem Schluss, dass die Dinge nicht so liefen, wie sie sollten. Lita, die ihre Hände über Gayas Körper hielt, reagierte nicht auf Henrys Fragen, und das Einzige, was ihm blieb, war, niederzuknien und zu beten. Es war praktisch das erste Mal, seit er als kleiner Junge neben seinem Vater in der Kirche gestanden hatte, dass er sich an Gott wandte. Er flehte den höchsten Schöpfer an, dessen Ursprung für ihn bis zu diesem Moment das größte ungelöste Rätsel geblieben war. All seine Versuche, einen sinnvollen Halt zu finden und auch nur ein entferntes Bild des Schöpfers zu entwerfen, waren vergeblich gewesen. Dennoch wusste Henry, dass er irgendwo dort oben war. Irgendwo in der höchsten Schwingungsdimension, hörte er ihn und würde sein Gebet zweifellos erhören. 

Thales, für alle Beteiligten dieser Szene unsichtbar, lauschte aufmerksam Henrys Flehen. Der Anblick des knienden Henry zauberte einen Anflug von Zufriedenheit auf Thales’ Gesicht. Selbstzufriedenheit wäre wohl die treffendere Beschreibung dessen gewesen, was Thales empfand, als er diese freie Seele beobachtete, die von der mächtigsten Kraft der Liebe, vermischt mit Angst, in die Knie gezwungen worden war. „Angst und Liebe“, sagte Thales zu sich selbst. „Eine unbestreitbar kraftvolle Mischung. Liebe ist die Bindung an eine andere Seele, und die Möglichkeit, sie zu verlieren, gebiert Angst. Das kann dich ganz sicher auf die Knie zwingen.“ 

Henry bat in seinem Gebet Gott, Rose zu helfen. Sie aus dieser Gefangenschaft zu befreien, die zum Tod des Fötus führen konnte. Henry wusste, dass Roses vorzeitiger Austritt aus der physischen Welt gravierende Probleme und enormes Leid verursachen würde. Nach all den Informationen, die er durch das Studium nicht-physischer Realitäten gesammelt hatte, war Henry sich sicher, dass jeder falsch getimte Übergang unweigerlich Schwierigkeiten nach sich ziehen würde, nicht nur für die austretende Seele, sondern auch für jene, die für sie verantwortlich waren. In diesem Fall wäre das er selbst. Roses Bewusstsein war auf das Niveau eines Neugeborenen abgesenkt worden und würde dort für Gott weiß wie lange verbleiben, sollte sie jetzt hinübergehen. 

Thales, der geduldig wartete und Henrys Worten zuhörte, strich sich nachdenklich über den Bart. „Jetzt betest du“, stellte Thales fest. „Jetzt erkennst du, dass der höchste Schöpfer dort oben ist, nicht nur um erforscht zu werden, sondern um anerkannt zu werden. Um an ihn zu glauben und ihm zu vertrauen.“ Nachdem er noch eine Weile beobachtet hatte, entschied sich Thales, sich zu offenbaren, doch zuvor sprach er direkt in Henrys Geist: „Wenn Menschen zu Gott beten, liegt es in der Verantwortung ihrer Geistführer, diese Gebete zu beantworten. Ich frage mich, wen du erwartest, der auf deine Gebete antwortet?“ Mit diesem letzten Gedanken trat Thales entschlossen in die Szene. 

„Steh auf, mein Sohn, deine Gebete wurden erhört.“

Er ging direkt auf Gaya zu, die unter Schmerzen und großer Anstrengung litt, sah sie an und befahl dann dem überforderten Arzt: „Kaiserschnitt. Sofort.“ 

Wie durch ein Wunder hörte der Arzt Thales’ Anweisung und wies die Krankenschwestern an, den Eingriff vorzubereiten.

Henry erhob sich mit großer Mühe von den Knien, völlig erschöpft, aber unendlich erleichtert über den Ausgang seines Flehens, und sagte leise: „Jetzt weiß ich wenigstens, wer derjenige ist, der zuhört.“

Da Roses Seele im Fötus von Gaya eingebettet war, befand sich ihr Geist in einem ungewöhnlichen Seinszustand, einer Art An und Aus Modus. Wenn sie wach war, war alles vollkommen stimmig, ihre Zugehörigkeit zu diesem Ort war unbestreitbar, und die Freude, die sie aus dieser gesamten Erfahrung zog, übertraf alles, was sie zuvor je erlebt hatte. Alles, was ihr auch nur das geringste Unbehagen hätte bereiten können, wurde sofort durch einen entschlossenen Tritt von ihr selbst behoben. Außerdem versetzte sie dieses stetige Geräusch, das an einen Trommelschlag erinnerte und durch ihren gesamten Körper pulsierte, in einen tranceähnlichen Zustand. Später, im Verlauf von Gayas Schwangerschaft, begann Rose Stimmen zu erkennen, die es irgendwie schafften, den Rhythmus von Gayas Herzschlag zu durchdringen und ihr Gehör zu erreichen. Schon bald lernte sie, Crotons Stimme von der Gayas zu unterscheiden. Dieser An und Aus Modus sammelte jedoch keinerlei Erinnerungsdaten im sich neu entwickelnden menschlichen Gehirn von Rose. Jeder neue Tag wurde über den vorherigen gelegt und bald darauf durch die Erfahrung des nächsten Tages wieder ausgelöscht. So erschienen die letzten fünf Monate von Roses Abgeschiedenheit wie ein einziger Tag, und dieser Tag war jener, an dem sie all jenen begegnen würde, die voller Erwartung auf ihre Ankunft warteten. 

Rose erwachte durch Gayas angespannte Stimme und ihr extremes Unbehagen. Die umgebende, beruhigende Flüssigkeit war plötzlich verschwunden, und sie spürte das erdrückende Gewicht ihres eigenen Körpers. Der Raum, in dem sie sich befand, zog sich rasch um sie zusammen und ließ ihr keinen Platz mehr, sich zu bewegen. Rose sammelte all ihre verbliebene Kraft und änderte mit großer Mühe ihre Lage. Sie hob den Kopf, um mehr Halt und etwas Komfort zu finden. Kurz darauf, völlig erschöpft und gerade dabei einzuschlafen, spürte sie eine unglaubliche Kraft, die auf sie einwirkte. Eine unbekannte Macht packte ihr Bein und riss sie aus ihrem Himmel. Darauf folgte ein entsetzlicher Schmerz, als sie versuchte, die Augen zu öffnen. Ein greller Lichtstrom drang in ihre Augäpfel ein und hinterließ das erste Bild einer vollkommen vergessenen Welt in ihrem leeren Gehirn. Ihr nächster Versuch hinzusehen war weniger schmerzhaft, und einen Augenblick später geschah das Unvorstellbare. Der stechende Schmerz eines harten Klapses auf ihren Po, gefolgt von der groben Behandlung ihres Körpers durch ein ruppiges Wesen in Blau, ließ sie aufschreien. Dieses Wesen warf Roses winzigen, hilflosen Körper hin und her wie eine Plastikpuppe in den Händen eines ungezogenen Kindes. Nach einigen Momenten dieses Jonglierens wurde sie an ein unglaublich schönes Wesen weitergereicht, das sie mit unendlicher Zärtlichkeit ansah. Roses Augen, inzwischen an das Licht gewöhnt, begannen zu fokussieren und nicht nur Farben, sondern auch Bilder zu unterscheiden. In dem Moment, als sie die Augen dieses prachtvollen Wesens sah und seine Stimme hörte, wusste Rose, dass sie wieder im Himmel war. Einen Augenblick später füllte eine warme, unbeschreiblich wohlschmeckende Flüssigkeit ihren Mund und ihren Magen, durchströmte sie mit Geborgenheit und dem tiefen Gefühl, zu diesem Wesen zu gehören. Ihre Augen wurden schwer, und bald darauf fiel sie in einen tiefen Schlaf. 

„Wie sollen wir diesen kostbaren Engel nennen?“, fragte Croton. 

„Was hältst du von Rose?“ antwortete Gaya. 

„Warum Rose und nicht den Namen meiner Mutter?“ protestierte Croton. 

„Ich weiß nicht, das war der Name, der mir heute Morgen beim Aufwachen im Kopf war“, erklärte Gaya. 

Henry sah Lita an und fragte: „Warst du das?“ 

„Schuldig“, erwiderte Lita. „Ich konnte einfach nicht widerstehen.“ 

„Okay“, sagte Croton. „Wenn das der Name ist, den du willst, werde ich mit meinen Eltern sprechen.“ 

Gaya legte ihre Hand auf seine und sah ihm direkt in die Augen. „Lass dich nicht von ihnen beeinflussen. Meine Entscheidung ist endgültig.“ 

„Okay, okay“, stimmte Croton zu. 

„Übrigens, hast du deinen Eltern schon gesagt, dass ihre Enkelin angekommen ist?“, fragte Gaya.

„Oh Gott, ich rufe sie sofort an“, sagte Croton und verließ den Raum. 
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Ein Anruf am frühen Morgen riss Raymond und Anne aus ihrem tiefen Schlaf. Raymond griff nach dem Hörer und erwartete die Stimme seines persönlichen Assistenten mit irgendwelchen Problemen aus der Firma, doch es war Croton. Solche Anrufe waren so selten, dass Raymond unabhängig von der Nachricht allein schon glücklich war, die Stimme seines Sohnes zu hören. 

„Ist alles in Ordnung, mein Sohn?“, fragte Raymond mit ehrlicher Besorgnis. 

„Ja, Dad, alles ist gut. Ich rufe nur an, um euch mitzuteilen, dass eure Enkelin angekommen ist“, sagte Croton glücklich. 

„Was. Was hast du gesagt?“, wiederholte Raymond und zweifelte an seinem Gehör. 

„Du hast richtig gehört, Dad. Kommt ins Krankenhaus, um sie kennenzulernen“, lud Croton ein. 

„Was ist gerade passiert?“ fuhr Crotons Mutter Anne hoch. 

„Das Glück ist passiert, unsere Enkelin ist geboren!“, rief Raymond strahlend.  

„Oh mein Gott!“, rief Anne aus, sprang hastig aus dem Bett, nur um sich wegen eines stechenden Schmerzes im Bauch sofort wieder hinzusetzen. 

„Komm schon, beeil dich!“ drängte Raymond. 

Anne zwang sich, sich anzuziehen, und als sie schließlich ins Auto stieg, löste sich der Schmerz aus seinem Griff und ließ sie bis zu ihrem nächsten Zusammentreffen in Ruhe. Weder Anne noch Raymond schenkten dem ersten Besuch dieses unsichtbaren Gastes die Aufmerksamkeit, die er verdient hätte, jenes Gastes, der begonnen hatte, sich seitlich in den gewohnten Alltag dieser Familie hineinzuschieben. 

Die Tür zur Station wurde weit geöffnet, und Raymond marschierte hinein, dicht gefolgt von Anne, und brachte eine überwältigende Freude und grenzenlose Liebe mit sich. Sie konnten den Blick nicht von dem neugeborenen Baby abwenden und bewunderten ihre Schönheit und Vollkommenheit. Henry, der sich in eine Ecke des Zimmers gestellt hatte, um niemandem im Weg zu sein, konnte nicht anders, als ihre Freude zu teilen, und vergaß dabei vollkommen den Schmerz, den es ihm bereitete, den Schmerz der Trennung von seiner Rose, die noch immer auf keinen seiner Versuche reagierte, diesen winzigen menschlichen Körper wenigstens für einen Augenblick zu verlassen. 

„Wie viel Glück die Ankunft einer Seele in diese Welt bringt“, murmelte Henry vor sich hin. „Ich schätze, allein für diesen Moment war all das jede Mühe wert.“

Mit ihrem Eintritt in das Leben dieser Familie gab Rose ihnen die Möglichkeit, bedingungslose Liebe zu erfahren und zu begreifen, was es bedeutet, Eltern und Großeltern zu sein. Sie erfüllte ihr Leben mit Liebe. Sie schenkte Gaya die Chance, selbst zu einer Schöpferin zu werden. Zur Schöpferin eines weiteren Menschen.

Dann stolperte Henry in seinen Gedanken, und eine Erkenntnis überkam ihn. Könnte all dies vom Schöpfer so vorgesehen sein, damit Menschen im Kleinen erfahren, was es heißt, Leben zu erschaffen, und wie es ist, seine Schöpfung bedingungslos zu lieben. Dieser erste Versuch, die Logik des Schöpfers zu verstehen, hinterließ in Henry ein tiefes Gefühl der Zufriedenheit, und er entschied sich, diesen Gedankengang weiterzuverfolgen.

„Wenn Gott alles erschaffen hat, was ist, dann sollte Lieben kein Problem sein. Wenn also das grundlegende Prinzip der Schöpfung Liebe ist, dann muss alles, was ist, Liebe sein. Das bedeutet, dass Liebe der Baustein dieser Existenz ist und die Kraft, die alles zusammenhält. Das gesamte Universum über uns und alles, was darunter liegt, existiert aus Liebe. Auch Licht und Dunkelheit gehören zur Liebe. Der Schöpfer wird durch Liebe bestehen. Wir werden bestraft oder ermutigt aufgrund der Liebe, die er für uns empfindet ...“ 

Ein plötzliches Zuschlagen der Tür unterbrach Henrys Gedankenreise. Er stellte fest, dass er allein mit Gaya und Rose im Raum war. Er trat näher, um einen besseren Blick auf seine neue Rose zu werfen. Gaya lag in der Nähe und beobachtete mit größter Freude das Werk ihrer Schöpfung. Rose schlief friedlich in einem Bettchen neben ihr. 

Henry beugte sich über sie und flüsterte, beinahe ihr Gesicht berührend: „Rose, ich bin es, dein Henry.“ Ein Strom aus Licht floss von seinem Gesicht in ihres und hüllte das gesamte Wesen des Babys in eine Decke aus Liebe, durchzogen vom Schmerz ihrer Trennung. Baby Rose belohnte ihn mit einem breiten Lächeln, noch immer im tiefen Schlaf. Ein Funke Hoffnung entzündete Henrys Seele, nur um sogleich wieder zu erlöschen, als all seine wiederholten Versuche, seine Rose zu wecken, unbeantwortet blieben. Sie nur für eine einzige Sekunde zurückzuholen. Sie zu halten, ihre Wärme zu spüren, sich in den fürsorglichen Armen dessen geborgen zu fühlen, der selbst gehalten werden möchte. All das fehlte Henry in diesem Moment, und er fühlte sich so einsam und verlassen wie ein hoffnungsloser Liebender, der geduldig auf sein Rendezvous wartet. 

Ein Knipsen eines Schalters löschte das Licht im Raum, und die junge Mutter schlief ein, übergab das Bewusstsein des Tages dem unbewussten Zustand der Nacht, wodurch Henrys Anwesenheit unerwünscht wirkte, vielleicht sogar überflüssig. 

Seit Rose ihn verlassen hatte, war er nicht mehr in seine eigene Realität zurückgekehrt. All die Zeit auf der Erde war Crotons Zuhause zu seinem Zuhause geworden, und seine Zeit an Roses Seite zu seiner Aufgabe und seinem Ort der Zugehörigkeit. Doch heute Nacht wollte er zurück. Seine letzte Hoffnung, Rose zu sehen und zu fühlen, schwand dahin, und der einzige Ort, an dem ihre Präsenz noch existierte, war ihre gemeinsame Realität, ihr Zuhause. „Ich will zurück“, sagte Henry fest, mit einer leisen Unruhe in seinem Inneren, dass er es vielleicht nicht mehr so vorfinden würde, wie er es einst verlassen hatte.

Die Nachricht von Roses Ankunft verbreitete sich rasch in der ganzen Stadt. Eine endlose Kette von Verwandten stellte sich an, um die neugeborene Enkelin von Raymond und Anne zu besuchen und ihnen ihre Aufwartung zu machen. Crotons Vater war zu einem der einflussreichsten und wohlhabendsten Männer der Stadt geworden. Mit der Anhäufung beträchtlicher Macht war Raymond zu „einem von ihnen“ geworden, zu jenen, die die gesamte Stadt in Einflusszonen unterteilten und darauf bedacht waren, diesen fragilen Status quo aufrechtzuerhalten. Fragil war er deshalb, weil das, was sie taten, gegen das kommunistische Gesetz verstieß und das baldige Ende dieser angeeigneten Macht offensichtlich war, auch wenn sie es selbst nicht sehen konnten. Schwer berauscht von Macht und Geld lebten „sie“ begeistert in einer Welt, die „von ihnen, für sie“ geschaffen war, in der alle anderen gezwungen waren, den von „ihnen“ auferlegten Regeln zu folgen. Mit anderen Worten: Croton war der Sohn eines der Unantastbaren. All das lastete schwer auf Crotons Herzen. Während die Kinder der Elite jede sich bietende Gelegenheit ausschlachteten, zeigte Croton durch sein Verhalten seine Ablehnung des Lebensstils seines Vaters sowie dessen Mangel an Moral und Tugenden. Raymond versuchte unablässig, Croton nach seinem eigenen Bild zu formen, da er überzeugt war, dass die Zukunft seines Sohnes nicht ungetrübt sein könne, solange er ihm nicht seine Überlebensstrategien für die trüben Gewässer der Politik vermittelt hatte. Eine Welt voller Haie, die nur darauf warteten, zuzubeißen, sobald sie ein Zeichen von Schwäche witterten. Um sich in den frühen Phasen seiner Karriere abzusichern, hatte Raymond gelernt, kompromittierende Informationen über Kollegen, Vorgesetzte und jeden zu sammeln, der von Bedeutung war. Bald stellte er fest, dass andere genau dasselbe taten. Dieses riesige Netzwerk korrupter Funktionäre wurde durch das stärkste Band zusammengehalten, das es gibt, ein Band der Angst. Kurz gesagt: Raymond sonnte sich im Glanz seines Erfolgs. 

Vierzig Tage nach Roses physischer Geburt veranstalteten Crotons Eltern gemäß ihren Bräuchen ein großes Fest zu ihren Ehren. Trotz der Proteste von Croton und Gaya, die inständig darum baten, es klein zu halten und auf den engsten Familienkreis zu beschränken, lud Raymond die meisten seiner Kollegen, Freunde und vor allem seine Feinde ein, die man bekanntlich am besten nah bei sich hält. Hinzu kamen Gayas Verwandte, das Servicepersonal und die Musiker, sodass man sagen konnte, dass beinahe die Hälfte der Stadt anwesend war. Sieben Schafe, zwei Kühe und Gott weiß wie viele Hühner wurden zu diesem Anlass geschlachtet. Alle erlesenen Delikatessen wurden aufgefahren, um die Gäste mit exquisitem Geschmack zu beeindrucken und zu verwöhnen und keinen Raum für irgendwelche Beschwerden zu lassen. Das Fest dauerte bis zwei Uhr morgens. Erschöpft vom Tanzen, Essen und Trinken verließen die Gäste diese Zurschaustellung von Reichtum und kehrten in ihre bescheidenen Behausungen zurück, mit Erinnerungen an Speisen, die sie zuvor nie gekostet hatten, und mit einem Einblick in das Leben der städtischen Elite, das ihnen bis dahin verborgen geblieben war.
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Zu Henrys großer Zufriedenheit war zu Hause alles genau so, wie er es zurückgelassen hatte. Er setzte sich auf sein Lieblingssofa, lehnte sich zurück und schloss die Augen. „Ich bin so müde“, murmelte er vor sich hin. „Alles, was ich will, ist, die Augen zu schließen und sie erst wieder zu öffnen, wenn Rose kurz davor ist, nach Hause zurückzukehren.“ Er seufzte tief und glitt in einen festen Schlaf. 

„Ich hoffe, ich störe nicht.“ 

Henry hörte eine Stimme, die aus der Ferne zu ihm drang. Als er wieder zu Bewusstsein kam, sah er Thales direkt vor ihm sitzen. 

„Wie war dein Nickerchen?“, fragte er spöttisch. 

„Habe ich etwas verpasst?“, fragte Henry und ignorierte Thales’ Bemerkung. 

„Viel und doch nicht viel“, antwortete Thales. 

Als er Henrys Verwirrung bemerkte, die von einem Anflug von Schuldgefühl begleitet war, fuhr er fort: „Entspann dich, Lita vertritt dich. Ein Geistführer zu sein kann einen manchmal erschöpfen, besonders am Anfang.“ 

„Danke, Thales“, antwortete Henry dankbar. 

„Also, sag mir, wie gefällt es dir, ein Geistführer zu sein?“, fragte Thales mit ehrlichem Interesse. 

Henry seufzte und antwortete: „Kurz gesagt, es ist eine Menge.“ 

„Ich würde gern die lange Version hören“, beharrte Thales und machte es sich in einem nahe stehenden Sessel bequem. 

Er legte den Ellbogen auf die Armlehne und stützte das Kinn in die offene Hand, ganz die Haltung konzentrierter Aufmerksamkeit. 

„All die Verantwortung, endlose Sorgen, grenzenlose Liebe, eine seltsame Art von Bindung ...“ sagte Henry und verstummte. „Ach, du weißt es besser als ich.“ 

„Nein, nein, ich möchte mehr über diese seltsamen Bindungen hören“, beharrte Thales.

„Okay“, stimmte Henry zu und machte eine kurze Pause. 

Die Phase, die er gerade durchlebte, war ihm selbst nicht völlig klar, geschweige denn leicht zu erklären. Dennoch versuchte er es: „Es ist, als würde man seine Identität verlieren und nicht mehr genau wissen, wer man ist.“

„Sprichst du von deiner Geschlechtsidentität?“ warf Thales ein. 

„Ja. Dieser merkwürdige mütterliche Instinkt hat die Oberhand gewonnen, und ich weiß nicht, wie ich dagegen ankommen soll.“

Thales lächelte und sagte sanft: „Du solltest nicht dagegen ankämpfen, sondern diese Gefühle annehmen. Schließlich bist du ein geschlechtsloses Wesen.“

„Das verstehe ich“, erklärte Henry. „Aber ich sehe mich selbst immer noch als Mann. Und das alles ist mir ziemlich peinlich.“ 

Thales brach in Gelächter aus und sagte dann: „Also daher kommt dieser ältere Look.“ 

„Ja“, errötete Henry.

„Gibt es noch etwas, das du mit mir teilen möchtest?“, fragte Thales einladend.

„Ja, noch eine Sache“, erwiderte Henry. „Ich glaube, ich habe gelernt, die Menschen zu lieben.“ 

„Oh, das ist interessant. Bitte erzähl mir mehr“, sagte Thales sichtlich begeistert. 

„Ja, unabhängig von ihren Schwächen, ihren kurzsichtigen Handlungen und all ihren Unvollkommenheiten. Einfach so, wie sie sind, völlig frei von Urteil“, erklärte Henry. 

„Warum glaubst du, ist das so?“, fragte Thales. 

Henry versuchte es in Worte zu fassen: „Wahrscheinlich, weil ich den Vorteil eines weiteren Blickwinkels habe. Von außerhalb ihrer Realität kann ich sehen und verstehen, was sie selbst nicht können. Und genau diese Fähigkeit lässt mich Mitgefühl empfinden und drängt mich dazu, helfen zu wollen, aber ...“ 

Thales fiel ihm ins Wort und sagte: „Dann erkennst du auch, wie begrenzt man in der physischen Welt ist.“

„Ja“, stimmte Henry zu und stellte unerwartet eine weitere Frage, die selbst ihn überraschte. „Aber warum ist das so?“ 

„Was meinst du?“, fragte Thales verwirrt. 

„Warum sind die Dinge so, wie sie sind?“

„Du verwirrst mich.“

„Ich möchte einfach wissen, wer sich diese Regeln ausgedacht hat und warum die Menschen leiden müssen.“

„Ah, ich verstehe“, seufzte Thales. „Die Antwort auf diese Frage musst du selbst finden, und du wirst sie finden, wenn die Zeit reif ist. Aber im Moment gibt es eine andere, dringlichere Frage in deinem Geist, die geklärt werden muss“, sagte Thales und versuchte, das Thema zu wechseln, das er nicht weiter vertiefen wollte. 

„Eine andere Frage?“, fragte Henry.

„Ja, die Frage, die sich hartnäckig im Hinterkopf festgesetzt hat“, fuhr Thales fort. 

„Ach ja“, erinnerte sich Henry. „Warum ich Rose nicht sehen kann. Ich weiß, dass sie den Körper des Babys zumindest für einen kurzen Moment verlassen kann, um mich zu sehen. Ich möchte meine Rose in diesem winzigen Menschen sehen, aber ich tue es nicht. Versteh mich nicht falsch, ich liebe dieses Kind von ganzem Herzen ...“ Henry verstummte, ihm fehlten die Worte. „ ... Ist etwas nicht in Ordnung?“, fragte er schließlich verzweifelt. 

„Es ist alles in Ordnung, mein Freund“, antwortete Thales ruhig. „Es ist nur so, dass die Bindung zwischen Körper und Seele im Moment zu stark ist. Dafür gibt es keine festen Regeln. Außerdem habe ich es genau so vorgesehen“, erklärte Thales. „Du solltest wissen, dass der wahre Charakter einer Seele sich erst viel später im physischen Leben zeigt. Im Augenblick ist in diesem winzigen Körper alles auf eine einzige Aufgabe ausgerichtet. Auf das Überleben. Verschwende also deine Energie nicht damit, Rose in diesem Kind sehen zu wollen. Im Moment ähnelt sie ihren Eltern mehr als deiner Rose. Vergiss nicht, sie ist jetzt ein Mensch.“ 

Henry senkte den Blick, als ihm die Wahrheit in Thales’ Worten bewusst wurde. 

„Ich denke, wir sind für den Moment fertig“, sagte Thales und erhob sich, bereit zu gehen. 

„Bevor du gehst ...“, hielt Henry ihn zurück. 

„Ja?“ erwiderte Thales. 

„Kann ich einen Blick darauf werfen, wie Rose sterben wird?“ fuhr Henry fort. 

„Hmm“, brummte Thales. „Wäre sie älter und ihr Übergang von einer lebensverändernden Entscheidung abhängig, würde ich Ja sagen. Dann könntest du die Möglichkeiten studieren, um ihr zu helfen, die richtige Entscheidung zu treffen. Aber in diesem Fall, da ihr Abschied nicht auf einer Entscheidung ihrerseits beruhen wird, muss ich deine Bitte ablehnen. Lass es lieber eine Überraschung für dich sein. Deine Reaktion auf Roses frühen Abschied ist für mich ebenso wichtig wie Crotons.“ 

„Mein armer Junge. Er muss seine eigene Tochter überleben“, stellte Henry traurig fest. 

„Das ist noch keine Tatsache, und wir müssen abwarten“, sagte Thales.  

„Willst du damit sagen, dass sich noch alles ändern könnte?“, fragte Henry.  

„Nicht in Roses Fall“, antwortete Thales, nickte kurz und verschwand.

Mit mehr Fragen zurückgelassen, als er zu Beginn dieses Gesprächs mit Thales gehabt hatte, ging Henry in die Mitte des Wohnzimmers. Er blieb genau dort stehen, sah sich aufmerksam um und sagte verzweifelt zu sich selbst: „Brauche ich das alles wirklich? Was für eine Verschwendung von Raum. Ich denke, es ist an der Zeit, dieses Haus loszuwerden, und vielleicht sogar diese ganze Realität. Ja, warum eigentlich nicht?“

Er richtete seinen Blick zur Decke, als diese begann, sich langsam aufzulösen. Einen Augenblick später sah Henry über den frei stehenden Wänden des Raumes einen wunderschönen blauen Himmel. „Das macht eigentlich Spaß, warum nicht?“ Henry lächelte in sich hinein. „So habe ich keinen Ort mehr, an den ich mich zurückziehen kann, und werde mich hoffentlich ganz meinen Aufgaben als Führer widmen. Ja, das ist das einzig Richtige“, sagte er, während er seine Aufmerksamkeit auf die Wände richtete. 

Plötzlich hörte er Crotons Stimme in seinem Kopf, dann Gayas. Es klang, als würden sie sich streiten. Danach folgte der laute Schrei eines Babys. Henry versuchte, sich zu konzentrieren, um die physische Realität klarer wahrzunehmen, doch sie glitt ihm immer wieder davon. „Unten muss etwas nicht stimmen“, sagte Henry, und noch bevor er sich dorthin zurückversetzen konnte, wo er gebraucht wurde, riss ihn eine undefinierte Kraft aus seiner Realität und schleuderte ihn auf eine unbekannte Bahn.  
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Einen Augenblick später fand sich Henry in einer riesigen Halle wieder, stehend vor einer gewaltigen weißen Wand, flankiert von endlosen Reihen unzähliger Stühle, die sich zu beiden Seiten erstreckten. Nach einem kurzen Blick auf seine Umgebung fragte sich Henry: „Bin ich in einem Kino?“ 

„Ja“, antwortete eine Seele, die vor ihm stand und ganz in Schwarz gekleidet war.. 

„Tatiana“, rief Henry überrascht. „Was machst du hier?“ 

„Ich denke, die Frage sollte eher lauten: Was mache ich hier?“, erwiderte die vielschichtige Verführerin.

Völlig verloren angesichts der Art seiner Transformation und der Realität, in der er gelandet war, geriet Henry ins Straucheln und fühlte sich desorientiert. 

„Bitte, nimm Platz“, bot Tatiana an und setzte sich direkt neben ihn. 

Ein einziger Klatscher ihrer Hände ließ das Licht der majestätischen Kronleuchter verlöschen, sodass nur noch die gigantische Leinwand in völliger Isolation erhellt blieb. 

„Sehen wir uns jetzt tatsächlich einen Film an?“, fragte Henry. 

„Willst du den Zweck deiner Anwesenheit hier erfahren oder nicht?“, fragte Tatiana gereizt. 

„Will ich“, antwortete Henry hastig. 

„Dann sei still und schau zu“, wies Tatiana ihn an.  

Einen Moment später versank die gesamte Leinwand in Dunkelheit und raubte der Halle die letzte verbliebene Lichtquelle.

Plötzlich hörte Henry ein lange vergessenes, doch zutiefst vertrautes Summen hinter sich. Er drehte sich um und sah ein quadratisches Fenster in der hinteren Wand. Ein Lichtstrahl traf von dort auf die Leinwand und erweckte sie mitten im umhüllenden Mantel der Dunkelheit zum Leben. Zu Henrys Belustigung begann der Film mit einer Schwarzweißwerbung. Er sah Tatiana irritiert an. 

„Was? Ist Schwarzweiß dir zu altmodisch?“, entgegnete sie scharf. 

„Nein, Schwarzweiß ist für mich in Ordnung“, antwortete Henry schnell. 

„Als ich das letzte Mal als Mensch auf der Erde war, kam das Kino gerade erst in unser Dorf, und es wurde zu unserer ultimativen Form der Unterhaltung. Etwas, das meine Vorstellungskraft weit überstieg. Bis heute vermisse ich dieses Gefühl. Das Gefühl getarnter Magie. All die physischen und besonders die nicht-physischen Realitäten sind so von Farben überflutet, dass man manchmal einfach ...“ Tatiana hielt einen Moment inne, und Henry vollendete ihren Satz: 

„ ... dass man einfach Schwarzweiß will.“ 

„Genau“, sagte sie. 

Fünf Minuten später war die politische Werbeeinblendung über die Errungenschaften der kommunistischen Partei, die Weisheit ihrer Führer und die Hingabe der Genossen vorbei, und quer über die Leinwand erschien in Großbuchstaben der Titel des Films ... CROTON. 

Henry machte es sich auf dem alten Holzstuhl bequem, der eine rote Ledersitzfläche und kaum Polsterung hatte. 

„Ich stelle mir vor, dass es ziemlich unbequem gewesen sein muss, eineinhalb Stunden auf so einem Stuhl zu sitzen“, versuchte Henry, die sich aufbauende Spannung zu durchbrechen. 

„Schon gut“, kommentierte Tatiana knapp. „Das macht die Menschen nur stärker.“

Für den Rest der Vorführung entschied sich Henry zu schweigen, um diese Verführerin nicht zu reizen, die jederzeit ihre Meinung hätte ändern und sich wieder ihren Pflichten entziehen können.

Bild um Bild erschienen auf der Leinwand Aufnahmen von Geschäfts- und Wohngebäuden, technische Dokumentationen, Baupläne und Ähnliches. Von Beginn an fand Henry das alles langweilig und begann, die Konzentration zu verlieren, bis schließlich ein Dokument seine Aufmerksamkeit fesselte. Es zeigte einen direkten Vergleich zwischen dem, was hätte ausgeführt werden sollen und dem, was tatsächlich ausgeführt worden war. Zum Beispiel welche Art von Zement die Bauarbeiter hätten verwenden sollen und welcher tatsächlich benutzt wurde. Die Menge an Stahl im Beton war deutlich geringer als vorgeschrieben. Die Art der Wandfarbe, die Qualität des Holzes für die Böden, die elektrische Verkabelung statt Kupfer wurde Aluminium verwendet. Kurz gesagt, wo immer es möglich war, und sogar dort, wo es eigentlich unmöglich schien, wurden sämtliche Materialien, die von Architekten, Ingenieuren und den zahlreichen Organisationen, die an den Bauplänen beteiligt waren, empfohlen worden waren, kompromittiert. Henry betrachtete diese Unterlagen aufmerksam und war erleichtert darüber, dass Crotons Name kein einziges Mal erwähnt wurde. 

„Warte nur ab“, sagte Tatiana und las Henrys Gedanken. 

Dann erschien auf der Leinwand ein Inspektorengremium, Croton unter ihnen, um die Dokumente zur Freigabe der Gebäude für die Nutzung zu unterzeichnen. Einer nach dem anderen sah Henry Crotons Unterschrift auf diesen Freigabeformularen hervorgehoben. Danach folgte eine Szene, in der jemand Croton prall gefüllte Umschläge mit beträchtlichen Geldsummen überreichte. Henry beugte sich nach vorn und verbarg sein Gesicht in den Händen. Das Summen des Projektors hinter ihm verstummte, und der majestätische Kronleuchter erwachte wieder zum Leben.

„Und?“ bemerkte Tatiana in Richtung des beschämten Henry. 

„Ich verstehe das nicht. Ich begreife es nicht. Wie konnte das passieren? Er war der klügste junge Mann, den ich kannte, und ich kenne die Seele, die in diesem Körper wohnt. Er stand für nichts anderes als Integrität. Was ist geschehen? Wo ist all das geblieben?“, fragte Henry. 

Tatiana lächelte spöttisch und sagte: „Du solltest wissen, wie sehr Kultur, Traditionen, Freunde, Kollegen und die gesamte umgebende Realität das Bewusstsein der Menschen beeinflussen können und infolgedessen ihr Vibrationsniveau senken.“ 

„Darf ich dich etwas fragen?“ hakte Henry nach. 

„Nur zu, mein Freund“, erwiderte Tatiana. 

„Kannst du Croton bitte in Ruhe lassen?“ flehte Henry. „Ich verspreche dir, ich werde versuchen, ihn zu überzeugen, von diesem selbstzerstörerischen Weg umzukehren.“ 

„Du weißt, dass das, worum du bittest, unmöglich ist. Außerdem bin ich mir nicht sicher, ob du ihm helfen kannst. Ich glaube, er hat den Rubikon überschritten. Ich hoffe, du verstehst meine Anspielung.“ 

„Ja“, erklärte Henry. „Der Fluss in Italien, den Cäsar überquerte, um die Macht über Rom an sich zu reißen. Ein Punkt ohne Wiederkehr.“

„Ja, genau“, nickte Tatiana. 

„Bist du dir sicher?“, fragte Henry mit einem letzten, schwachen Hoffnungsschimmer in der Stimme. 

„Komm mit und überzeuge dich selbst“, sagte Tatiana, packte seine Hand und zog ihn in eine andere Realität. 

„Sind wir wieder auf der Erde?“, fragte Henry. 

„Ja, und das geschieht genau jetzt“, antwortete Tatiana.  

Sie erschienen in einer der Wohnungen eines neu fertiggestellten Gebäudes. Mitglieder des Ausschusses standen um eine Holztür, die auf Böcken lag und als Tisch diente. Nach einem kurzen Gespräch schien es, als hätten sich alle Parteien geeinigt, und die Mitglieder des Gremiums begannen, ihre Unterschriften auf ein Blatt Papier zu setzen, als Zeichen einer zufriedenstellend abgeschlossenen Aufgabe.  

„Hör jetzt genau zu“, flüsterte Tatiana. 

„Nun. Wir haben zahlreiche Mängel festgestellt, einige Verstöße gegen die vorgeschriebenen Standards sowie unvollständige Arbeiten. Dennoch erklären wir uns bereit, dieses Gebäude zur Nutzung freizugeben, um Ihnen und den Bürgern zu helfen, die sehnsüchtig darauf warten, einzuziehen“, sagte ein Mann. 

Alle stimmten zu, begannen sich die Hände zu schütteln und einander zu gratulieren. Bevor sie gingen, trat Croton an den Geschäftsführer der Baufirma heran und drängte ihn, alle Probleme zu beheben, bevor jemand einzog. 

„Zweifeln Sie nicht, Sir, alles wird in Ordnung gebracht“, versprach er. 

Dann verließen alle den Raum und ließen Henry und Tatiana zurück, die für sie unsichtbar gewesen waren. Der Schock dessen, was er gerade miterlebt hatte, raubte Henry den Willen, Croton zu folgen. 

Nachdem er sich etwas Zeit genommen hatte, um seine Fähigkeit zu rationalem Denken wiederzuerlangen, fragte Henry: „Und was jetzt?“ 

„Du kennst das Prozedere“, antwortete Tatiana. 

„Prozedere?“, fragte Henry. 
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